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RAHNER, arl Karl-Heinz: Was sollen TD1LFr noch glauben? Reihe Herder-
bücherei, 700 Freiburg 1979 Verlag Herder. 208 SI Kt- 6,90
Der Untertitel autet, e1Nn Wen1g streng un! nichtssagend ugleich: „Iheologen tellen sich
den Glaubensfragen einer Generation.“ eologen, das SiINd hier K-H. eger, der

verschiedenen ernthemen die Anifrage den christli  en Glauben formuliert, und
Rahner, der die Antwort eINes laubenden g1bt Einige 1te der Kapitel: Warum UDEeT-

au glauben? Sicherheit des Glaubens? Existiert „Der Uunsıc  are Gärtner”; Warum
gerade ER? Was sollen WIT der irche glauben TrTaktısche Kir:'  eit. Man ahnt, die
Themen „naben 1n sich” e1 hat der Rez 1n der Tat, wWwIe 1M Vorwort vorangedeutet,
als „störender empfunden daß der Fragesteller aQus unterschiedlichen Positionen her-
auUus formulijert einmal als ‚.‚bekümmerter Atheist’, ann wieder als randständiger atho-
lik‘ Uun! schließlich als e1iner, der dQus seinem theologischen eru: kein Geheimnis macht” (11)
Das Beklemmende diesen, Iso doch unterschiedlich angesetzte: Nniragen ist ihre eDen-
digkeit und Plausibili:tät. anchmal (wirklich 1U manchmal’!) erscheinen S1e nicht 1U VOel-

ständlicher formulilert als die ntworten Rahners, sondern dichter un! eindru:  SVoller als
die Glaubens-Antworten Im (Cjanzen ist das Büchlein e1n nicht eich nachvollzieh  TeS,
zuweilen der der edanken und des VOoO ihnen angerichteten edräanges schwer
erschließbares Exerzitium einer euie nirgendwo vermeidbaren Auseinandersetzung den
Glauben iın e1iner anspruchsvollen Form, die N1ıCI jedermanns Sache sein WITd. Lippert

KERN, Walter: Außerhalb der Kirche kein Heil? Freiburg 1979 Verlag Herder. S
kt., 9,80.
Wo immer unier Glaubend-Suchenden die Fragen nach dem Schicksal der Menschen VOI

Gott geste wird, wird S1e unausweichlich SA rage nach dem sa. der Nichtchristen
der uch der N1C mehr Praktizierenden. Was Rahner CC vielen Jahren untier dem 1te.
„Der Christ und seine ungläubigen Verwandten“” thematisiert a  e, bewegt auch eute viele
(Gemuüuter. Nun geben die exie des IL Vaticanums ja offnung. Um mehr stellt sich die
rage, WI1e enn ann ber jener alte kernsatz verstehen sel, der solche OolIfnung untier
der Formel „Extra ecclesiam Nnu salus” egraben schilen. Die Ausführungen Kerns
gehen auf 1ne Studienveranstaltung VO.  } „Theologie 1mM Fernkurs” Zzurück. Sie geben unächst
einen Einblick 1n die „Ges: des Ax1oms”, zeigen dann, wodurch „das Axiom estar.
und wodurch erschüttert wurde”. Ältere, NDeholiene Erklärungsversuche werden ehbenso
esprochen wIJie NEUEIE Stellungnahmen des ehNnramis sel 1US 1X.) SOWI1e TEl NeueTe

Theorien jetziger Theologen. ıne Grundsatzreflexion chließt das (janze ab Das uchlein
ist 1Ne geradezu ideale AL Verständnis des Satzes ESs e  P durch Entwicklungen
hindurch Verschiebungen 1mM Verständnis bel gleicher Grundtendenz sehen. Einen angel
cheint mM1r en daß WIT mıiıt dem Vaticanum 8 des Florentinums den Satz

verstehen dürfen, wI1ıe AT vorschlägt, das e, ber die knappen Andeutungen VO.  -

5# hinaus, e1ner eingehenderen Erschließung bedurtit. Gerade für solche, die 1n den
„Missionsländern“* atig sind der viel unier Fernstehenden arbeiten, wird das Buch auch
1n seiner Knappheit un: Lesbarkeit, eıne gute ZUI eigenen Standortfestigung sSe1N.

Lippert

GREELEY, Andrew: Maria. Über die weibliche Dimension Gottes. Graz, Wien, öln
1979 Styria-Verlag. 256 sl geb., 24,80
Hier wird eın umfangreiches Buch ber Maria geschrieben, VO  - einem Sozlologen und
Priester, der verschiedentlich auch allgemein-religlöse DZwW. psychologisch orientierte Bücher
geschrieben hat UunNn:! der, enn INa  } in NC seinen Zeitschriftenartikeln aQuUuSs dem amerika-
nischen Raum, eine markante Handschrift hat selten langweilig, meist phantasievoll, oft
aber auch gewollt-originell un sSelner Meinungen eın Wwen1g sicher. Das Buch, das keine
theologische Mariologie sSe1n 08 (9), hat e1ne ernthese ın Marla offenbart sich Gott, 1n
ihr ze1Ig sıch miıt den „welblıchen ügen  L selines Wesens. Diese These wird UrcC Tel
angelegte Rückgrif{ffe, 1n immer nläu{fen, Varilationen und Reprisen auf die Religionen
un: ythen der VOolker, illustriert. So coll iıchtbar werden, daß das Herz des Menschen
tiefst das Bedürinis nach Divinisierung des Weiblichen, ach Muttergottheiten hat, und daß
Maria diesem Bedürtfnis au{f 1ne entgegenkommende und gleichzeitig übersteigend-klärende
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Weise genugt So Tklärt sich uch der Originaltite. -  he MarTYvy Myth” en der Bewunde-

rung fur die originelle Schreibweise und das dargebotene aterl1la. hat sich 1mM Rez doch uch

mannigfacher Widerstand gemeldet. ET bezieht sich auf Einzelheiten und au{f die Methode

Fragwürdige Details sind die TeC| Taglose Unterstellun: „weiblicher und männlicher“”

Eigenschaften UunN! öfter); die psychologische Ortung der Marienverehrung VO  — der

Erfahrung sexueller Verschiedenheit her (da INU. mindestens e1n weiteres Kapitel Der den

psychischen Hintergrund der Marienverehrung der Frau geschrieben werden hat Greelevy
vergessen, daß Marienverehrerinnen g1ibt, der „paßt” das infach nıC 1n SE1Ne These®%).
VT kritisiert die traditionelle Marienverehrung TreC| SLark, hne 11, Was

S1Ee hat ‚20— €e]1 findet nichts abel, MarTıa als chutz NC der Gerechtigkeit
CGiottes zitieren uch nehmen sich m.E die Einbeziehungen der hänomenologie
VOINl FTOs un Sexus als solcher bel diesem ema schon fast WI1e eın eigenes Ihema aQuUsS,

VOT em dort, olches Db1s 720 DE Verabsolutierun der Sexualıtat reichen scheint
auch Wen später e1Nn Ja Z.U. ehelosen en dezidiert gesagt wird. Verschiedene Rück-

beziehungen auftf 15 Aussagen konnen m.E L1LUT als Verzeichnungen (ZU Gal 3,28
70 der Klitterungen bezeichnet werden Schwerwiegender als die Einzelheiten

wlegen ber die methodischen angel. ew1ßB, vielleicht kannn die rTeale Marienverehrung
n1ıCI anders Tklärt werden als uch UrTCH das Wirksamwerden solc psychologischer Fak-

oren wIie Greelevy S1e niuhrt Sie ware ann die Resultante aQus biblischer Botschafit, kirch-
lichem Glauben und Trchalsch gefüllten, sich mit ythen der Vorzeıit aufladenden Seelen-

Nur ist ben die Tage, ob und IUr das omplexe (janze der MarTlenver-
das Mythisch-Bedürfnishafte als egitimehrung ann einen Maßstab gibt Greelev scheıint

darzustellen, bloß weil real ist. Das Der ware theologisch (von der Erbsündenlehre her)
sehr bedenklich Bedürfnistheologie (vgl 20) ist der Krıtik bedürtftig. Der Pastoraltheologe

churr hat VOI vielen Jahren einNne Abhandlung mi1t dem 111e geschrieben Marienglaube
der Marienmvythos. Die Trage ist, wWwW1e 1118 jetz s1e. aktueller enn je (auch bel Harvey
(COX besteht die 1eie Richtigkeit der Marienverehrung 1n ihrem mythologischen Charakter).
Wer QUS Trationalistischer Dürre heraus jede Mariologie und Marienverehrung IUr über-
Jüss1g der schadlıch hält, dem ann INa dieses Buch schenken als Exerzitium A Auf-

lockerung der Perspektiven Wer sich für se1ine geistliche Ausrichtung un Vertiefung
erwartel, der wird besser anderswo suchen;: VO  _ diesem Buch dürfte ihm NerTr ger1ınge

kommen. Lippert

HINTERSBERGER, Benedikta: Theologische Ethik un Verhaltensforschung. Probleme
Methoden Ergebnisse. München 1978 Kösel-Verlag. 176 S, Paperback, 29,50

Die Verhaltensforschung 1n 1Nrer eutıgen Gestalt ıst VOLIL em 1ne vergleichende Wissen-
schalit, die sowochl tierisches mit t1erischem, als auch tierisches mit menschlichem Verhalten 1n
Beziehung Im letzteren Fall kommt VO menschlichen Verhalten 1U 1n Trage, W as

1n solcher Weise verglei  ar S4 das biologisch-animalische
Dann leg die Folgerung scheinbar nahe, der Wissens  ait VO  - diesem tierisch-mens  lichen
er!  holf der Ethologie, un der VO eigentlich menschlichen TUn, der ehlten jene
Berührungspunkte, die Tur eın ützliche Gespräch den Vertretern beider Wissenschaften
un! noch menr für deren förderliche Zusammenarbeit vorausgesetzt SiNnd.

Doch diese Folgerung ist alsch Die Oorgänge und Verhaltensweisen, die 1mMm biologisch-
anımalischen Bereich des Menschen entspringen, wirken tandig hinein 1n den der Freiheit,
1n dem sittliches Handeln siıch vollzieht Die Erkenntnisse biologisch-animalischer Art, die der
Verhaltensforscher gewinnt und die sich daraus ergebenden Fragen sittlicher Bewandtnıiıs,
verdienen wohl, daß der Ethiker sich darum kummert Das hat dieser bisher 1U 1n besche!l-
denem Maße elan, bwohl der Ethologie und ihrer Ergebnisse mehr bedarf, als der
Verhaltensforscher der
Diıe Verfifasserin des ler besprechenden uches ıll VOT em zeigen, welche Voraus-
seizungen {ur e1n iruchtbares espräcd zwischen den Vertretern der beiden genannten
Wissenschaiten Tfüllt sSeın mussen; S1e 111 eın „Methodenprogramm IUr die Zusammen-
arbeit der beiden Disziplinen” vorlegen (13) Der ETsStie Teıl ist 1ne solche „Methoden-
reflexion Der den Dialog zwischen Ethologie und theologischer Ethik” Der zweite befaßt
sich mit dem eZug zwischen Verhalten und Umwelt einem Forschungsziel der Ethologie
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